Bericht über die Veranstaltung der Ost- und Mitteldeutschen
Vereinigung (OMV) am 18. Juni 2008 in Hannover, („Ihmeblick“)
Referat:      „Das deutsch – dänische Grenzland,  von der dänischen Kulturoffensive

                     1945 zur Partnerschaft“ 

Referent:     Hans - Joachim  von Leesen  
                         (Ausgezeichnet mit dem Landesverdienstkreuz Schleswig Holstein  durch Heide Simonis)

Bevor der Referent das Nachbarverhältnis der deutschen und dänischen Minderheiten im Grenzgebiet Deutschland / Dänemark nachzeichnet, gab der Vortragende einen geschichtlichen Rückblick.
Geographische Lage:
Das Land Schleswig – Holstein liegt zwischen der Nord- und Ostsee, grenzt im Norden an Dänemark, im Osten an Mecklenburg – Vorpommern im Süden und Südwesten an Niedersachsen und an den Stadtstaat Hamburg. 

Der Teil Holstein – ehemaliges Herzogtum – der südliche Bereich des Bundeslandes Schleswig – Holstein – ist von Schleswig durch die Eider und dem Nord – Ostsee - Kanal getrennt. 

Schleswig unterteilt sich in Nordschleswig – der nördliche Teil von Schleswig gelegen zwischen der heutigen deutsch- dänischen Grenze ( 67 km lang) und der Königsau, der aufgrund des Versailler Vertrages an Dänemark abgetreten wurde – und Südschleswig, das zum Bundesland Schleswig – Holstein der Bundesrepublik gehört.
Geschichtlicher Abriß 

Mittelalter 

Das Gebiet – ein weitgehend menschenleeres – in Nordelbien ist im 6. Jahrhundert von den einwandernden Sachsen, Jüten, Friesen und Slawen besiedelt worden. [ 1 ] s. 367
Ein Hafen von besonderer Zentralität und Gewicht war Haithabu, der unweit der heutigen Stadt Schleswig an der Schlei lag und von den Wikingern im 8. Jahrhundert n. Chr. gegründet wurde (Wikinger bedeutet „Krieger zur See“, kein Volksstamm).Über Haithabu als Umschlagsplatz und Handelszentrum ist der Warenverkehr von der Nordsee in die Ostsee abgewickelt worden – als Brücke vom fränkisch – deutschen Raum zu Süd- und Ostskandinavien. [ 4 ]  S. 59 Bnd. 5

Aus Neid und Mißgunst   brannte das für damalige Zeiten moderne Handelszentrum (Brandstiftung) ab 
und wurde im 11. Jahrhundert zerstört { 1 ) S. 368 Ein Neuaufbau erfolgte nicht
Im 11, bis zum 13. Jahrhundert erfolgte die Herausbildung der Herzogtümer Schleswgi und Holstein unter dem niedersachsischen Adelsgeschlecht der Schaumburger
Wiener Kongreß
Der Referent überschlug die weitere historische  Entwicklung im schleswig – holsteinschen Gebiet
und setzte mit dem Wiener Kongreß wieder ein, der erhebliche politische Folgen hinterließ. Herzogtümer Holstein und Lauenburg gehörten fortan zum Deutschen Bund, Schleswig hingegen nicht.[ 1 ] s . S. 373
Andererseits galt die in Ripen verfügte Personalunion beider Teile Holstein und Schleswig unvermindert weiter fort. Damit war das Fundament für weitere Konflikte zwischen Deutschland und Dänemark vorprogrammiert, ob das Herzogtum Schleswig zusammen mit Holstein zu Deutschland oder zu  Dänemark gehören solle. 
Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass in dieser Zeit eine allgemeine Politisierung der Menschen- so auch der Minderheiten - einsetzte. Die Haltung der politischen Neutralität im Volke wurde verlassen. 
Die Schleswig – Holsteinische Frage bekam einen weiteren Schub der Auseinandersetzung durch das Flugblatt „Über das Verfassungswerk für Schleswig – Holstein“, das die Schaffung eines Doppelstaates zum Ziele hatte mit der Wahrnehmung der Außen- un Verteidigungspolitik durch das dänische Königshaus. [ 1 ] S. 373 
In Kopenhagen bildete sich unter Orla Lehmann die Fraktion der Eiderdänen, die eine staatsrechtliche Ausdehnung des Königreiches Dänemark weitgehend nach Süden verfolgte. 

[ 1 ] S. 378
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In Tönning, Husum Tondern u.a. gewann   eine rigorose Danierungspolitik gegenüber der deutschen Bevölkerung an Bedeutung. 

Nicht zuletzt setzte sich der Dichter Theodor Storm für die Erhebung der Elbherzogtümer gegen die dänische Herrschaft ein. Storm musste zur Ausübung seines Berufes als Anwalt seine Heimat aus politischen Gründen verlassen und ging nach Potsdam und als Kreisrichter nach Heiligenstadt / Eichsfeld
Revolution 1848 und Einigungskriege
Die Revolution  1848 weckte das Begehren nationaler Interessen an der Schleswig – Holsteinschen – Frage. Eiderdänen verlangten kategorisch die Einverleibung Schleswigs in Dänemark, in Kiel bildetet sich eine Provisorische Regierung der Herzogtümer. [ 1 ] S. 374
Die Herzogtümer sollten als Einheit Deutschland angehören und die Personalunion mit Dänemark absehbar aufgeben. Dagegen erklärte das dänische Königshaus in einem „offenen Brief“, die Erbfolgeordnung (dänisch) von 1665 für Schleswig, für einen Teil von Holstsein und Lauenburg .

Diese politischen Dissonanzen führten zum Deutsch – Dänischen Krieg von 1848 bis 1850 [ 5 ] 

Bnd. 2 S. 376. Der Krieg endete mit der Niederlage des Schleswig – Holsteinschen Heeres und Rückzug der Truppen des Deutschen Bundes.  Für Schleswig und Holstein erfolgte eine enge Anlehnung an Dänemark. 
Nach weiteren diplomatischen „Scharmützeln“ und Durchsetzung dänischer Interessen – u.a. die Einführung des Dänischen in mehrheitlich deutsch sprechenden Gebieten – stellten Österreich und Preußen an Dänemark ein Ultimatum (48 Stunden) mit dem Verlangen nach Aufhebung der Dänisch – schleswigschen Verfassung . [ 1 ] S. 375

Dänemark lehnte ab und löste damit den Deutsch – Dänischen Krieg 1864 aus. Am 18.04.1864 erstürmten die preußischen Truppen die Düppeler Schanzen und schlugen das dänische Heer.

Im Wiener Frieden Okt. 1864 verzichtete  der König von Dänemark auf alle seine Rechte i. S. 
Elbherzogtümer (Nordelbien) zugunsten des Kaisers von Österreich und des Königs von Preußen. 

[ 1 ]) Bnd. 16  S. 722
Beide Großmächte schufen eine österreichisch – preußische Zivilverwaltung in Schleswig und Holstein. 

In der gemeinsamen Verwaltung ergaben sich  Probleme und Spannungen zwischen Österreich und Preußen im Deutschen Bund, die 1866 zum Deutschen Krieg führten. Im Frieden von Prag erklärte sich Österreich mit der Einverleibung Schleswig – Holsteins in Preußen einverstanden.  
Dänische Minderheit im Deutschen Kaiserreich
Im preußisch dominierten Kaiserreich spielte die dänische Minderheitenfrage eine große Rolle. 

Eine Politik der Prussifizierung setzte ein verbunden mit deutscher Sprachverordnung in Schule, Kirche und Verwaltung. Teilweise erfolgte eine Ausweisung dänischer Staatsbürger aus ihrer Heimat – 
ursächlich durch die Praktizierung der unbeliebten „Köllerpolitik“,die auch im Inland Proteste auslöste. [ 1 ] 
Friedensvertrag Versailles  - 1. Weltkrieg
Im Friedensvertrag von Versailles wurde zum Schutz der Minderheiten im deutsch – dänischen Grenzgebietes eine Volksabstimmung über die politische Aufteilung Schleswigs vorgenommen – eine Abstimmung in 3 Zonen.

Nordschleswig ( Zone 1)votierte en bloc und verzeichnete 1920 eine 75 % dänische Mehrheit, obwohl die Stadtbevölkerung für deutsche Zugehörigkeit optierte. 
In Mittelschleswig (Zone 2) [ 1 ] S. 377 stimmte man nach Gemeinden ab mit dem Ergebnis: 
eindeutige Mehrheit mit 80 % für Deutschland – dazu gehört auch Flensburg. 

Auf eine Abstimmung in Südschleswig (Zone 3) wurde aufgrund des Ergebnisses in Zone 2 verzichtet. 

Die Grenzziehung erfolgte nördlich an Flensburg und setzt sich bis südlich von Tondern fort- 

Damit ist Schleswig geteilt worden – aber den Minderheiten Rechnung getragen worden. 
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Die Grenzregelung hat sich offenbar bewährt, und es  gab von den Minderheiten keine Beanstandung.
Dänemark 1940 bis 1945
Dänemark ist ohne Kriegserklärung von der Wehrmacht besetzt worden. Eine Revision der Volksabstimmung von 1920 erfolgte  nicht. Die Grenze blieb unangetastet. 

Im Übrigen wurde Dänemark durch Evakuierungen heimgesucht. Viele Tausende aus den deutschen Ostgebieten suchten eine Bleibe und ein Überleben – auch im Grenzgebiet. Es ergab sich ein explosives Bevölkerungsgemenge aus Flüchtlingen, Vertriebenen und Kriegsgefangenen.[ 2 ] S. 111
Das dänische Minderheitenproblem nach Kriegsende 
Nach Kriegsende entwickelte sich eine neudänische Bewegung im Gebiet von Schleswig-Holstein, aus der der „Südschleswigsche Verein“ ( SSV) als politische Dachorganisation hervorging. 

Er hatte im Wesentlichen zwei Ziele:

· der Anschluß Südschleswigs an Dänemark

· die Entfernung aller Flüchtlinge aus Schleswig – Holsteins

Im Vordergrund politischer Betrachtungen war die Vorstellung, Dänemark bis zur Eider auszudehnen.  

Den Verlockungen des SSV (Butter, Brot, Lebensmittel- - Nachkriegszeit) konnten viele Parteigänger unterschiedlicher Couleur nicht widerstehen und bekannten sich zu Dänemark.(sog. Speckdänen). Eine eindeutige Klärung der Volkszugehörigkeit und staatsrechtliche Regelung  konnte im Rahmen der Kieler Erklärung 1949  gefunden werden. [ 2 ] S. 111
In der Erklärung heißt es:

                                       „Das Bekenntnis zum dänischen Volkstum

                                         und zur dänischen Kultur ist frei. Es darf

                                         von Amts wegen nicht bestritten oder nach-

                                         geprüft werden“ [ 3 ] S. 123

Damit galt fortan das Prinzip, Däne ist, wer Däne sein will. Die Diskussion, ob jemand ein „echter“ oder „unechter“ Däne sei, ist somit ausgeräumt. 

Dänische Minderheit in Schleswig – Holstein in den 50 er Jahren
Die Kieler Erklärung von 1949 wurde als Bonner – Kopenhagener Erklärung von März 1955 nochmals bestätigt. Darüber hinaus bestätigte der Kieler Landtag einstimmig, dass der Südschleswigsche  Wählerverband (SSW), der aus  dem südschleswigschen Verein hervorgegangen ist, von der 

5 %- Klausel ausgenommen sei. Damit sollte den Interessen der dänischen Minderheit in Deutschland unabhängig von der Prozent – Hürde Rechnung getragen werden. 
Die ca. 50.000 schleswig – holsteinschen Dänen verfügen über ein allseits anerkanntes Schul-,

 Kultur-, Sport- und Gesundheitswesen sowie über ein dänisches Gymnasium in Rendsburg.

Deutsche Minderheit in Dänemark bis 1945 und später
Die deutsche Minderheit in Nordschleswig wurde nach dem Zusammenbruch 1945 hart getroffen. 
An den offiziellen Wahlen 1943 hatte die deutsche Minderheit nicht teilgenommen, da ihre Interessen in der Abteilung „Minderheitenangelegenheiten“ im dänischen Staatsministerium direkt  wahrgenommen wurden. Nach Ende des Krieges fiel diese Regelung verständlicherweise weg. 
Die deutsche Minderheit in Nordschleswig musste sich mit Ablehnung und Missgunst auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens auseinandersetzen. Die Wunden des Krieges begannen langsam zu vernarben 

Wie oben erwähnt, ist der Grenzverlauf zwischen den Nachbarländern nicht verändert worden.

In den 50 er Jahren normalisierte sich langsam die Lage der deutschen Minderheit auf der Grundlage der Bonner- Kopenhagener Erklärung. 
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Fazit
Die o. a. rechtlichen Voraussetzungen und Regelungen für ein geordnetes Miteinander der Minderheiten in Deutschland  und Dänemark sind die Gewähr für eine friedliche Nachbarschaft und Partnerschaft. Die Zeiten des Grenzkampfes sind für immer vorbei. Nur eine ganz kleine verschwindende Minderheit sucht noch Zuflucht in gestrigen nationalen Parolen.

Der Sprachgebrauch der Minderheiten ist eindeutig geregelt. 

Dazu heißt es in [ 3 ] S. 124

                    „ Angehörige der deutschen (bzw. dänischen) Minderheit und ihre Organisationen

                      dürfen am Gebrauch der gewünschten Sprache in Wort und Schrift nicht behindert                   

                       werden“. 
und weiter    „Das besondere Interesse der dänischen (bzw. der deutschen) Minderheit,

                      ihre religiösen, kulturellen und fachlichen Verbindungen mit Dänemark (bzw.

                      Deutschland) zu pflegen, wird anerkannt“.

Der Referent beendete seinen Vortrag mit dem Hinweis, dass gute Nachbarschaft und Partnerschaft die bestimmenden Wertevorstellungen beider Länder sind.  

Darüber hinaus haben die Minderheiten ihre Vertreter in den parlamentarischen Gremien -  das ist auch gut so. 
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